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Alle Personen und Schilderungen sind real, sie werden aber teilweise verfremdet dargestellt. Eventuelle Ähnlichkeiten und Übereinstimmungen mit den Namen von lebenden Personen sind nicht beabsichtigt und daher rein zufällig.

	Dieses Buch widme ich meinem Augenarzt, meinem Internisten und meinem Zahnarzt sowie deren jeweiligen medizinischen Arbeitsgemeinschaften. Die erwähnten Ärzte vertreten die Ansicht, dass auch der von ihnen behandelte Patient aktiv mit dazu beitragen muss, um gesund bleiben zu können.

	„Die Welt wird nicht bedroht von den Menschen, die böse sind, sondern von denen, die das Böse zulassen.“

	Albert Einstein (1879 – 1955, theoretischer Physiker, der die Relativitätstheorie entwickelte.)

	„Es ist nicht die stärkste Spezies, die überlebt, auch nicht die intelligenteste, es ist diejenige, die sich am ehesten dem Wandel anpassen kann.“

	Charles Darwin (1809 – 1882, britischer Naturforscher)

	„Wir können aus Fehlern und Erfolgen vergangener und gegenwärtiger Gesellschaften lernen.

	Wir haben auch die Gelegenheit, schnell aus Entwicklungen zu lernen, die sich irgendwo auf der Welt in anderen Gesellschaften abspielen, aber auch aus dem, was sich dort irgendwann abgespielt hat.“

	Jared Diamond (Jahrgang 1937, US-amerikanischer Evolutionsbiologe)

	„Wir leben in einem gefährlichen Zeitalter. Der Mensch beherrscht die Natur, bevor er gelernt hat, sich selbst zu beherrschen.“

	Albert Schweitzer (1875 – 1965, deutsch-französischer Arzt, Philosoph, evangelischer Theologe und Pazifist)

	„Es ist das Schicksal jeder Generation, in einer Welt unter Bedingungen leben zu müssen, die sie nicht geschaffen hat.“

	John F. Kennedy (1917 – 1963, 35. Präsident der Vereinigten Staaten von Amerika)

	„Die meisten Menschen auf dem Planeten Erde sind nur noch Statisten in einem Schauspiel auf der Weltbühne, dessen Protagonisten durch eigennützige und aggressive Politik, globalen Warenverkehr, Vergnügungs- und Unterhaltungsindustrie sowie durch einen anthropogenen Klimawandel verkörpert werden. Schon seit langem lässt sich der Handlungsablauf dieser Inszenierungen mit all seinen Konsequenzen für die Weltgemeinschaft nicht mehr überblicken und vor allem nicht begreifen.“

	Rolf W. Meyer (Jahrgang 1942, Sachbuchautor)

	
Vorwort

	Schon immer haben Geisteswissenschaftler im Verlauf der langen Epoche der kulturellen Evolution des anatomisch modernen Menschen (Homo sapiens sapiens) versucht, dieselbe Frage zu beantworten: „Was unterscheidet den Menschen von den Göttern einerseits und den Tieren andererseits?“

	In der Antike1 vertrat man die Ansicht, dass der Mensch sich von den Göttern dadurch unterscheidet, dass er sterblich ist wie das Vieh. Von den Tieren unterscheidet der Mensch sich hingegen dadurch, dass die Götter manche Menschen lieben und sie zu Heroen2 machen.

	Für die Romantiker3 war der Mensch das einzige Tier, das „ich“ sagen kann. Da der Mensch „ich“ äußern kann, bietet sich ihm die Möglichkeit, sich über sich selbst zu erheben, verschiedene Möglichkeiten wahrzunehmen, „sich selbst zu übertreffen, seinen Tod vorherzusehen.“4

	Dieser scheinbaren Einzigartigkeit des Menschen sind allerdings durch Erkenntnisse der Paläoanthropologie5 Grenzen aufgezeigt worden. Denn seit Mitte des 19. Jahrhunderts haben Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftler eine bedeutende Anzahl fossiler Funde von Homininen (Vormenschen- und Menschenformen) entdecken können. Derartige fossile Funde, auf die man durch aufwendige Grabungen auf allen Kontinenten der Erde, aber oft auch zufällig stößt, erregen seit der Entdeckung des Neanderthal-Skeletts im Jahre 1856 immer wieder Aufsehen.

	Dieser Knochenfund aus dem historischen Neanderthal war der Auslöser für international gegensätzlich geführte Diskussionen und zugleich der Beginn der Erforschung der Menschwerdung (Hominisation). Der fossile Fund aus dem Neanderthal, der ein zentrales Beweisstück für die Abstammung des Menschen darstellt, brachte im 19. Jahrhundert ein jahrtausendealtes kirchliches Weltbild ins Wanken und schließlich zum Einsturz. Seine Berühmtheit verdankte der Fund aus dem Neanderthal dem zeitlichen Zusammentreffen mit der Veröffentlichung von Charles Darwins Hauptwerk „Die Entstehung der Arten durch natürliche Zuchtwahl“ im Jahre 1859. Erst 1871 veröffentlichte Charles Darwin sein Werk über die Abstammung des Menschen.

	Ständig entwickelt man aufgrund neuer Erkenntnisse und mit Hilfe erweiterten Fachwissens neue Theorien. Bestehende Theorien werden korrigiert, ergänzt oder verworfen, neue Überlegungen kritisch hinterfragt. Schon lange beschränken sich Paläoanthropologen nicht mehr nur darauf, fossile Funde zu datieren, zu vermessen und in Stammbäume (phylogenetische Bäume; alternativ verwendet man in der biologischen Systematik die Bezeichnung „Stammbusch“) einzuordnen. Vielmehr setzt man Arbeits- und Untersuchungsmethoden aus verschiedenen Fachbereichen ein und bemüht sich um eine möglichst umfassende Rekonstruktion des Erscheinungsbildes und der Lebensweise der menschlichen Vorfahren. Dabei untersucht man Zusammenhänge zwischen ökologischen Bedingungen, Sozialsystemen sowie anatomischen und physiologischen Merkmalen mit Blick auf die Eignung bzw. dem Fortpflanzungserfolg (Fitness) der Individuen.

	Da die Hominisation nach wissenschaftlichen Erkenntnissen den Prinzipien der Selektion unterlag, sind die Entwicklungen der Homininen im Laufe der Evolution als stammesgeschichtlich erworbene, genetisch verankerte adaptive Veränderungen zu verstehen.

	Den Fragen „Woher kommen wir?“, „Wer sind wir?“, „Wohin gehen wir?“, mit denen sich Menschen schon immer auseinandergesetzt haben, sind die folgenden Buchkapitel gewidmet: Kapitel 1 „Der genetische Ursprung der Gattung Homo“, Kapitel 2 „Die Kennzeichen des anatomisch modernen Menschen“ und Kapitel 3 „Vom denkfähigen Menschen zum zerstörerischen Menschen“.

	Heutzutage leben wir in einem Zeitalter der Rat- und Rastlosigkeit. Die sozialen Probleme, die im hohen Maße Störungen des gesellschaftlichen Lebens mit sich bringen, verstärken sich weltweit immer mehr. Das hat mehrere Gründe: Die schnelle kulturgeschichtliche Entwicklung, besonders im Zeitalter der profitorientierten Globalisierung, stellt die Weltbevölkerung vor gewaltige Probleme. Denn der menschliche „Steinzeitkörper“ mit seiner „Steinzeitpsyche“ hat sich an die Herausforderungen der modernen „Zivilisation“ kaum anpassen können. Dazu muss man wissen, dass im weitaus größten Zeitraum seiner Stammes- und Kulturgeschichte der Mensch ausschließlich als Jäger und Sammler in überschaubaren Sozialverbänden gelebt hat. Seit der Sesshaftigkeit in der Jungsteinzeit (Neolithikum) hat der Hominine Homo sapiens sapiens seine natürliche Umwelt tiefgreifend umgestaltet.

	Unser Alltagsleben wird gegenwärtig von hochentwickelter Technik und in immer stärkerem Maße von „megaurbanen“ Regionen geprägt. Hinzu kommt, dass es an kompetenten Instanzen mangelt, die auf die sozial-globalen Probleme nachhaltig Einfluss nehmen könnten. Die politisch Verantwortlichen sind kaum in der Lage, wirklich wirksame Lösungen zu entwickeln, die den stammesgeschichtlichen Wurzeln der Menschen gerecht werden. Der Grund dafür liegt in deren politischen Denkmustern, die ideologisch ausgerichtet sind, und in deren kurzzeitstrategischen Handlungsweisen.

	Von einigen Idealvorstellungen bezüglich des Menschenbildes und menschlicher Gesellschaftsformen sollte man sich allerdings verabschieden:

	
		Nach Aussagen des Primatologen Jürgen Lethmate „ist der Mensch körperlich, sozial-emotional und geistig nur als ein Produkt der Primatenevolution zu begreifen.“

		Eine selbstlose Gesellschaft nach sozialistischem bzw. kommunistischem Muster lässt sich nicht verwirklichen. Aus evolutionärer Sicht betrachtet kann Sozialismus nicht funktionieren, „weil seine ökonomische Belohnungsstruktur der menschlichen Natur zuwiderläuft.“ (Zitiert nach Frans de Waal). Daher gibt es auch keine soziale Gerechtigkeit innerhalb einer solchen Gesellschaftsform („Dem einen wird etwas weggenommen, damit es anderen gegeben werden kann.“).

		Gesellschaften sind heterogen. So gibt es beispielsweise Mitmenschen mit „dissozialen Persönlichkeitsstörungen“, urbane Einzelkämpfer, Modernisierungsverlierer, Mitmenschen aus bildungsfernen Schichten und Vertreter der „Generation Beziehungsunfähigkeit“ (Michael Nast). Diese Mitmenschen machen im Grunde nur eins: Sie wenden betriebswirtschaftliche Prinzipien auf ihr Privatleben an.

		Das Zusammenleben in „multikulturellen Gesellschaften“ kann nur dann gelingen, wenn die jeweiligen kulturellen und intellektuellen Ressourcen ihrer Mitglieder in gegenseitigem Verständnis und zum Nutzen aller Sozialpartner eingebracht werden.

		Dass in modernen Gesellschaftsformen immer mehr physische und psychische Erkrankungen bei Mitmenschen zu beobachten sind, hängt damit zusammen, dass unsere biologische Evolution mit unserer kulturellen Evolution einfach nicht mehr Schritt halten kann. Der amerikanische Paläoanthropologe Daniel E. Lieberman spricht von einer „Missevolution“.



	Das bedeutet für den Jetztzeitmenschen, dass seine stammesgeschichtlich generierte „Höherentwicklung“ (Gehirnevolution!) und sein geradezu leichtgläubiges Vertrauen auf die umfassende Wirksamkeit moderner Technik in einer hochkomplexen Zivilisation ihm letztlich zum Verhängnis geworden sind. Dem Patienten Homo sapiens sapiens droht eine Sackgassen-Entwicklung. Daher sind vorbeugende Maßnahmen dringend erforderlich. Dies soll an folgenden Beispielen aufgezeigt werden: Heutzutage machen es gesellschaftspolitische Gegebenheiten und Entwicklungen sowie immer mehr Ereignisse, die sich weltweit auswirken können (z.B. Kriege, Migrationen, Naturkatastrophen, anthropogene Klimaveränderungen, Terrorismus, Verknappung von Ressourcen) zwingend erforderlich, mit hoher Flexibilität und Fachkompetenz darauf zu reagieren. Um den zukünftigen Anforderungen aus dem sozialen Umfeld und der Umwelt heraus besser gewachsen zu sein, wird es noch wichtiger sein, ausschließlich bürokratisch agierende Institutionen stärker durch Organisationen zu ersetzen, die effektivere Strategien auf Grund schneller Entscheidungsmöglichkeiten entwickeln und anwenden können. Außerdem sollte es in der Verantwortung politischer Führungskräfte liegen, die Entwicklung von sozialpolitischen Langzeitstrategien mit zu unterstützen. Wichtig ist dabei zu wissen, dass die Gemeinsamkeiten von Menschen über kulturelle, sprachliche und ethnische Grenzen hinweg sehr viel größer sind als die Unterschiede.

	
1. Der genetische Ursprung der Gattung Homo

	Bevor wir uns mit dieser Thematik beschäftigen, ist es sicherlich in Verbindung mit der Gattungsbezeichnung „Homo“ hilfreich, sich zunächst einen Überblick zu den wissenschaftlichen Bezeichnungen zu verschaffen, die in der Fachsprache der Paläoanthropologen verwendet werden. Wie lassen sich außerdem diese Fachausdrücke der biologischen Systematik zuordnen?

	
		Als Hominoidea (Hominoide) bezeichnet man alle schwanzlosen Affen aus Asien und aus Afrika. Sie werden der Überfamilie der „menschenartigen“ Primaten zugeordnet.

		Mit Hominidae (Hominiden) bezeichnet man alle Menschenaffen. Die entsprechende systematische Kennzeichnung ist „Familie der Primaten“. Dazu zählen alle Menschenaffen einschließlich den Orang-Utans.

		Als Homininae wird eine Unterfamilie der Menschenaffen (Hominidae) bezeichnet, in der die Gorillas, die Schimpansen und die Menschen einschließlich aller ihrer Vorfahren bis zu deren Trennung von der Entwicklungslinie der Orang-Utans zusammengefasst sind.

		Als Hominini wird eine Tribus („Stamm“) der Familie der Menschenaffen (Hominidae) bezeichnet. Diese Tribus umfasst die Arten der Gattung Homo einschließlich der Art (Spezies) Homo sapiens („Verstehender, verständiger Mensch“) sowie die seit etwa 2,5 Millionen Jahre ausgestorbenen Vorfahren dieser Gattung Homo. Dies betrifft jedoch nicht die gemeinsamen Vorfahren von Schimpansen und Homo.

		Alle heute lebenden Menschen auf dem Planeten Erde (etwa 8,2 Milliarden Menschen, Stand 2025) werden der Unterart (Subspezies) Homo sapiens sapiens („Der besonders kluge Mensch“) zugeordnet. Diese Unterartenvertreter bezeichnet man auch als den anatomisch modernen Menschen.



	Die moderne Identität des Menschen von heute, die ein genetisches und anatomisches Mosaik aufweist, ist das Ergebnis von zwei Millionen Jahren Migration. Daher beschäftigen wir uns in diesem Kapitel zunächst mit der stammesgeschichtlichen Entwicklung des Natur- und Kulturwesens Mensch.

	Die Entwicklungsgeschichte der Vormenschen- und Menschenformen (Hominini) begann in Afrika. Dafür waren Veränderungen der natürlichen Umwelt mit ausschlaggebend. Klimaveränderungen, die sich vor neun bis sieben Millionen Jahren ereigneten, führten dazu, dass der tropische Regenwald auf dem afrikanischen Kontinent immer mehr schrumpfte. Es bildeten sich offenere Seen- und Flusslandschaften, die bereits Hominine auf zwei Beinen durchstreiften. Die Entwicklung des aufrechten Ganges (Bipedie) erwies sich als sehr vorteilhaft. Vor dreieinhalb bis zwei Millionen Jahren wurde das Klima in Afrika allmählich kühler und trockener, allerdings unterbrochen von wärmeren Phasen. Verschiedene Hominine entwickelten unterschiedliche Anpassungen (Adaptionen) an die jeweiligen Lebensbedingungen. Ihre Lebensräume (Habitate) waren Savannen, Wälder, Waldränder oder Uferzonen. Die Nahrung bestand aus Gräsern, Früchten, Knollen oder Insekten. Die unterschiedlichen Anpassungen der Homininen an die jeweiligen Umweltbedingungen zeigten sich in ihren unterschiedlichen körperlichen Erscheinungsformen.

	Je besser ein Individuum körperlich und im Hinblick auf seine Verhaltensweisen an seine Umwelt angepasst war, desto größer waren seine Überlebenschancen. Das Nahrungsangebot wurde effektiver genutzt, so dass sich das Individuum besser ernähren konnte. Gegenüber Feinden und Fortpflanzungskonkurrenten konnte man sich wirksamer behaupten, so dass die Erfolgreichsten meist auch besonders viel Nachwuchs hatten (Fitness-Maximierung). Dadurch konnten sich ihre Erbanlagen (Gene) allmählich durchsetzen.

	Die Entwicklungslinie der Gattung Mensch (Homo) begann nach gegenwärtiger Erkenntnis vor 2,5 Millionen Jahren mit der Artenvertretung Homo rudolfensis („Mensch vom Rudolfsee“). Dieser war offensichtlich in der Lage, mit scharfkantigen Abschlägen Kadaver zu zerlegen. Vor 2,3 Millionen Jahren entwickelte sich Homo habilis („fähiger Mensch“). Er besaß nicht nur handwerkliches Geschick, sondern auch das erforderliche Erinnerungsvermögen, um aus zerschlagenen Geröllen scharfkantige „Steinmesser“ (Chopper) herzustellen.

	Als vermutlich direkter Nachfahr von Homo habilis erschien vor fast 2 Millionen Jahren Homo ergaster („Handwerker-Mensch“) in Afrika. Sein handwerkliches Geschick machte es ihm möglich, den Faustkeil als neuartiges „Universalwerkzeug“ zu entwickeln.

	Homo erectus („aufrechter Mensch“) hatte sich vor etwa 1,6 Millionen Jahren aus Gruppen des Homo ergaster entwickelt, die damals von Afrika aus nach Europa und in den Fernen Osten eingewandert waren. Vor mehr als 600.000 Jahren ging in Afrika aus dem Homo ergaster eine neue Art hervor, der Homo heidelbergensis. Diese frühzeitliche Menschenform wanderte von Afrika aus bis nach Europa. Aus ihm hat sich vor 200.000 Jahren der klassische Neanderthaler (Homo sapiens neanderthalensis) entwickelt. Die in Afrika verbliebene Population des Homo heidelbergensis verbreitete sich über den ganzen afrikanischen Kontinent. Aus ihm hat sich vor 300.000 Jahren der Homo sapiens sapiens („besonders verständiger Mensch“, auch „anatomisch moderner Mensch“ genannt) entwickelt. Dieser Menschenform gelang es als Einzige in der Entwicklungsgeschichte der Homininen alle Kontinente der Erde zu besiedeln – allerdings mit zunehmend verheerenden Auswirkungen für den blauen Planeten Erde. Kein anderes Lebewesen auf der Erde greift so zerstörerisch in den Naturhaushalt dieses Planeten ein, der für den Menschen aber seine Lebensgrundlage darstellt. Der moderne Mensch entwickelt sich immer mehr zum Homo rapiens („verwüstender Mensch“).

	Die Evolution des Gehirns war ausschlaggebend

	Die Vergrößerung des Gehirns erwies sich in der menschlichen Evolution als ein entscheidender Impuls. Allerdings benötigte dieses universell nützliche Organ auch große Mengen an Nahrungsenergie und eine besondere Durchblutung. Je intelligenter die ursprünglichen Savannenbewohner wurden, desto wirksamer nutzten sie auch weit verstreute Nahrungsressourcen. Durch die Sprachfähigkeit entstanden neue Formen des Sozialverhaltens. Biologische Voraussetzungen der Sprachfähigkeit sind eine ausreichende Gehirngröße sowie besondere Ausbildungen von Rachenraum und Kehlkopf. Durch Sprache wurde es möglich, das ständig anwachsende Wissen von Generation zu Generation weiterzugeben. Mit dem Gehirnwachstum nahmen auch weitere Fähigkeiten der Frühzeitmenschen zu: die Wahrnehmung des Lebensraumes und die Informationsspeicherung. Der Austausch von Informationen erwies sich als sehr vorteilhaft für das Zusammenleben in den Sozialverbänden. Mit Hilfe des Gehirns entstand ein kulturelles System der Informationsspeicherung mit einer ungeahnten Ausbaufähigkeit.

	Für menschliche Gemeinschaften sind Verwandtengruppen, die über die Kleinfamilie hinausgehen, charakteristisch. Die Gruppengröße dieser kleinsten sozialen Einheiten umfasste bei frühzeitlichen Jägern und Sammlern weltweit durchschnittlich etwa 25 Individuen. Kleingruppen bildeten den Grundstein der kulturellen Entwicklung des Menschen.

	Durch die Sesshaftwerdung änderte sich das Verhältnis des Menschen zu seiner Umwelt

	Nach dem Ende der letzten Eiszeit vor 10.000 Jahren setzten Klimaveränderungen ein, die unseren heutigen Bedingungen weitgehend ähnlich sind. Das Klima der Erde erfuhr eine Phase außergewöhnlicher Stabilität. Jagen und Sammeln, die bis dahin über 2 Millionen Jahre hinweg erfolgreiche Lebensform, verlor rasch an Bedeutung. In Verbindung mit der Sesshaftigkeit wurde, unter Veränderung natürlicher Lebensbereiche, durch die Domestikation von Pflanzen und Tieren Vorratswirtschaft durch Ackerbau und Viehzucht ermöglicht („Neolithische Evolution“). Regionen, in denen dies stattfand, war der Vordere Orient, Südostasien, Nordchina (Gebiet des Gelben Flusses, Huang He) sowie Mittel- und Südamerika.

	Die erwirtschafteten Nahrungsüberschüsse ließen die Bevölkerung schnell anwachsen – ein Prozess, der sich immer mehr beschleunigte. Aus der Jagdgemeinschaft von weitgehend gleich berechtigten Sozialpartnerinnen und Sozialpartnern entwickelte sich eine hierarchische Gesellschaft, die Macht nach innen und außen ausübte. Mit zunehmender Bevölkerungsdichte nahmen auch kriegerische Auseinandersetzungen zu.

	Im Laufe seiner Kulturgeschichte hat der Mensch fünf Grundtypen von sozialen Systemen entwickelt, die bis in die jüngste Vergangenheit hinein noch nebeneinander bestanden: gleichberechtigte Jäger- und Sammler-Gruppen, einfache ackerbautreibende Kleingruppen ohne formelle Führerschaft, Häuptlingstümer, Königstümer und Staaten. In den Jäger- und Sammler – Gruppen wechselte die Führerschaft, wobei sie durch persönliche Autorität sowie soziales Geschick entstand. Diese flexible Hierarchie ermöglichte schneller auf Veränderungen des Umfeldes zu Gunsten des Sozialverbandes reagieren zu können. Mit dem Beginn von Ackerbau und Viehzucht wurde Führerschaft immer genauer geregelt. Dies hatte zur Folge, dass die Zunahme politischer Macht schließlich in der Herrschaft von Wenigen über die Gemeinschaft mündete. In demokratischen Staaten der Gegenwart unterliegt Führerschaft, wie zu Beginn der Menschwerdung, wieder der Kontrolle durch alle Mitglieder der Gesellschaft.

	Bemerkenswertes

	Nach Ansicht des Paläoanthropologen Friedemann Schrenk6 waren es nicht unbedingt die Fähigkeit zum aufrechten Gang oder die Herstellung von Feuer und dessen Nutzung7 bzw. die Anfertigung von Werkzeugen oder Waffen, die die Evolution zum Homo sapiens ermöglichten. Friedemann Schrenk vermutet, dass etwas ganz anderes entscheidend war, nämlich Attraktivität an Stelle von Aggression.8

	Aufgrund der Erfahrung seiner langjährigen Forschungsarbeit als Paläoanthropologe betont Friedemann Schrenk: „Je mehr Puzzlestücke wir aus der Frühzeit der Menschen entdecken, desto komplexer werden unsere Rekonstruktionen und Interpretationen.“9 Für ihn gibt es allerdings Belege dafür, wann und wodurch signifikante evolutive Richtungsänderungen eingeleitet wurden. Darauf soll nachfolgend eingegangen werden:10

	
		Seit etwa 350.000 Generationen, das entspricht einem Zeitraum von ungefähr sieben Millionen Jahren, entwickelten sich in Afrika aufrecht gehende Vormenschen-Vertreter mit einer Gehirnausstattung, die noch nicht größer war als die Gehirngröße ihrer Menschenaffen-Vorfahren.

		Die Entwicklungstendenz zum aufrechten Gang wurde dadurch gefördert, dass in den damaligen sich ausbreitenden Savannen Afrikas veränderte Lebensweisen entwickelt werden konnten.

		Als sehr bedeutsam betrachtet Friedemann Schrenk die Verkleinerung der ehemals großen Eckzähne (ein Erbe unserer Menschenaffen -Vorfahren: Eckzähne als Tötungsinstrument, aber vor allem als Aggressionsmerkmal), die sich schon bei frühesten Homininen, wie etwa bei dem Primatenvertreter Ardipithecus (aus dem Zeitraum vor fünf Millionen Jahren) zeigte. Gleichzeitig verbreiterten sich in einer Parallelentwicklung die Wangenknochen bei männlichen Vormenschenformen. Es ist erwähnenswert, dass diese Gesichts-anatomische Entwicklungsform bis in unsere heutige Zeit als attraktives Merkmal wahrgenommen wird. Dies kann als ein Beleg für ein spezifisches Reizmuster angesehen werden, das eine instinktive Reaktion ausgelöst hatte und heute noch auslöst, nämlich Attraktivität.

		Im Verlauf der Homininen-Evolution erwies sich als bedeutsamer Vorteil für bessere Fortpflanzungschancen individuelle Kooperation anstelle von körperlicher Dominanz.

		Die Benutzung von Steinwerkzeugen zum Aufschlagen harter Nahrung war der Beginn der kulturellen Evolution.
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